
Berlin (AP/dpa) – Der Hotel- und Gast-
stättenverband hat das Recht der Politik
zu einem generellen Rauchverbot für die
Gastronomie in Frage gestellt. „Wo man
sich freiwillig aufhält, sollte es bei frei-
willigen Lösungen bleiben“, sagte die
Hauptgeschäftsführerin des Verbandes
Dehoga, Ingrid Hartges, in Berlin bei der
Jahrespressekonferenz ihres Verbandes.
Gleichwohl kündigte sie konstruktive
Mitarbeit an den Gesetzen an.

Hartges warf der Politik vor, die frei-
willige Vereinbarung mit dem Bundesge-
sundheitsministerium vom März 2005
„faktisch aufgekündigt“ zu haben. Die
Übereinkunft sah eine stufenweise Aus-
weitung der Nichtraucherzonen in der
Gastronomie bis 2008 vor. 60 Prozent

der deutschen Speiselokale sollten bis
März 2007 große, gut erkennbare Nicht-
raucherzonen haben. Nachdem die Be-
triebe aber Anfang dieses Jahres von den
gesteckten Zielen weit entfernt waren,
hatte die Drogenbeauftragte der Bundes-
regierung, Sabine Bätzing, sie für erle-
digt erklärt.

Die Verbandsgeschäftsführerin
nannte die Status-quo-Zahl: „Bereits
heute sind hier 7400 Restaurants und Ca-
fés in ganz Deutschland registriert, die
mindestens 30 Prozent ihres Platzange-
bots für Nichtraucher bereithalten.“ Da-
von seien 2050 Betriebe komplett rauch-
frei, „und mehr als 2650 verfügen über ei-
nen abgetrennten Nichtraucherraum“.
Hartges warf der Politik vor, mit Plädo-

yers für ein generelles Rauchverbot die
Branche „verunsichert und demoti-
viert“ zu haben. „Statt unterstützender
Öffentlichkeitsarbeit unseres Vertrags-
partners geschah genau das Gegenteil“,
kritisierte sie. Die Branche wolle sich al-
lerdings „konstruktiv einbringen“ in die
Beratungen der Rauchverbotsgesetze in
den Bundesländern, „um sicherzustel-
len, dass die gesetzlichen Regelungen
nicht wettbewerbsverzerrend und vor
allem praxistauglich sind“.

Von eventuellen Bußgeldvorschriften
zum Nichtraucherschutz verlangte sie
Verhältnismäßigkeit. „Es kann nicht an-
gehen, dass der Verursacher, der rau-
chende Gast, in Mecklenburg-Vorpom-
mern mit bis zu 500 Euro bestraft wird

und der Gastronom, der nicht entschie-
den genug dagegen vorgeht, mit bis zu
10 000 Euro bestraft werden kann.“

Wirtschaftlich sieht das Gastgewerbe
ein Ende der Durststrecke. „Nach vier
Jahren Dürre keimt nun in Hotellerie
und Gastronomie eine zarte Pflanze na-
mens Aufschwung. Die Trendwende
scheint endlich auch unsere Branche er-
reicht zu haben“, sagte der Präsident des
Deutschen Hotel- und Gaststättenver-
bandes, Ernst Fischer. Für 2007 sei ein
nominales Umsatzplus von 1,0 Prozent
zu erwarten. 2006 hatte es noch ein Mi-
nus von 0,7 Prozent gegeben, wobei die
Schere der Gewinner und Verlierer in
der Branche weiter auseinander gegan-
gen sei, berichtete Fischer.

Stuttgart – Sinkende Rohölpreise, der
warme Winter und der derzeit hohe Euro-
kurs entlasten die Geldbeutel der Heizölkun-
den. Nach Angaben des Verbandes für Ener-
giehandel Südwest-Mitte (VEH) spart ein
Haushalt mit 3000 Liter Jahresbedarf im
Vergleich zum April 2006 rund 254 Euro,
wenn er jetzt seinen Tank füllt.

VON SABINE KLOTZBÜCHER

Bis zu 20 Prozent weniger Heizöl haben die
Kunden im zurückliegenden Winter ver-
braucht. Laut VEH ist die Nachfrage in den
ersten vier Monaten dieses Jahres gegen-
über dem überdurchschnittlich langen und
kalten Winter 2006 um fast 50 Prozent zu-
rückgegangen. Der VEH vertritt die Interes-
sen von rund 700 vorwiegend mittelständi-
schen Brennstoff- und Mineralölhändlern
in Baden-Württemberg, Hessen, Rhein-
land-Pfalz, dem Saarland und in Thürin-
gen. Das entspricht nach eigenen Angaben
etwa einem Drittel des gesamtdeutschen
Absatzes.

Obwohl die Tanks vielerorts noch halb
voll sind, rät der Verband: „Jetzt zu tanken
ist kalkulierbar und vernünftig.“ Grund sei
der sechs bis sieben Cent niedrigere Liter-
preis als vor einem Jahr. „Heizöl war zuletzt
im Mai 2005 so günstig wie im Jahr 2007“, er-
klärte Albrecht Kirschner, Vertriebsleiter
der Scharr Wärme in Stuttgart.

Die Händler untermauern ihren Rat-
schlag mit einer Beobachtung: Konnten die

Verbraucher früher darauf spekulieren,
dass die Preise im Sommer zurückgehen,
habe sich diese Hoffnung seit 2004 zerschla-
gen. „In den letzten Jahren hat es nie ge-
lohnt, die Bestellung auf Herbst zu verschie-
ben“, sagt Kirschner. „Die höchsten Heizöl-
preise im Jahresverlauf hatten wir in den
letzten vier Jahren zwischen August und Ok-
tober.“ Grund: Der Heizölmarkt ist von in-
ternationalen Märkten gesteuert, die Preise

bildeten sich an der Waren- und Rohstoff-
börse in New York. Jahreszeitlich bedingte
Nachfrage in Mitteleuropa spielt kaum
noch eine Rolle. „Was interessiert den Welt-
markt, wann die Schwaben Urlaub ma-
chen?“, fragt der Stuttgarter Brennstoff-
händler Gerhard Siegel. „Vor 15 bis 20 Jah-
ren war das noch anders.“ Auch die welt-
weit starke Nachfrage nach Heizöl – vor al-
lem aus China und Indien – sowie eine kurz-

fristig stagnierende Fördermenge ließen
eine Preiskorrektur nach unten in diesem
Jahr nicht mehr erwarten.

Trotz der Preiskoppelung macht der VEH
einen Preisvorteil gegenüber Erdgas aus.
Den Angaben zufolge kosteten 3000 Liter
Heizöl im vergangenen Jahr im Jahresdurch-
schnitt 1790 Euro, die vergleichbare Menge
Erdgas – 33 540 Kilowattstunden – ein-
schließlich Grundgebühr 2056 Euro. Die ak-
tuelle Differenz zum Heizöl beträgt Kirsch-
ner zufolge in Stuttgart 23 Prozent.

Aber auch die Gaskunden haben vom war-
men Winter profitiert. Nach Mitteilung des
Bundesverbandes Gas- und Wasserwirt-
schaft ist der Verbrauch eines Dreipersonen-
haushalts zwischen Oktober 2006 und April
2007 um 17 Prozent gegenüber dem durch-
schnittlichen Verbrauch von 20 000 Kilo-
wattstunden gesunken. Im Schnitt betrage
die Ersparnis 170 Euro.

Tendenziell steigende Energiepreise ha-
ben die Verbraucher sensibilisiert. Durch
Modernisierungsmaßnahmen, gestiegenes
Umweltbewusstsein und alternative Ener-
gien verlieren reine Heizöllieferanten an Bo-
den. Seit 15 Jahren geht der Verbrauch jähr-
lich um 1,5 Prozent zurück.

Siegel empfiehlt Heizölkunden den Kauf
von Super-/Premium- oder von schwefelar-
mem Heizöl. Die Lagerstabilität von Super/
Premium sei deutlich höher als bei Stan-
dard-Heizöl. Durch Zusatzstoffe, die die
Verbrennung verbessern, könne man mit
Einsparungen bis zu fünf Prozent rechnen.

Stuttgart – Streitereien am Arbeits-
platz gibt es seit jeher, durch Fusionen,
Verkäufe oder massiven Jobabbau ver-
schärfen sich die Konflike in jüngster
Zeit jedoch. Mediatoren und Arbeits-
richtern beschert der rauhe Umgang
bis hin zu Mobbing eine Flut an Arbeit.

VON PETRA OTTE

Lange galten der öffentliche Dienst und das
Gesundheitswesen als besonders anfällig für
Schikanen: Praktisch unkündbar verbringen
die Beschäftigten meist ihr gesamtes Arbeits-
leben miteinander, Konsequenzen sind bei
Übergriffen schwer durchsetzbar. Neuer-
dings häuft sich Mobbing aber auch in Kom-
munikationsfirmen oder der Finanzbranche.
Fusionen und Jobabbau haben den Umgangs-
ton rauher werden lassen. Ein besonders
spektakulärer Fall spielte jüngst bei der
Volksbank Ludwigsburg: Nach ihrer fristlo-
sen Entlassung wegen einer fehlerhaften Rei-
seabrechnung kämpfte die Betriebsratsvorsit-
zende vor Gericht um ihre Weiterbeschäfti-
gung. Begleitet wurde der Streit von Verdi-
Demonstrationen und Staranwälten. Einer
gütlichen Einigung bei einem Mediationsver-
fahren stimmte die Bank erst nach wochen-
langer öffentlicher Schlammschlacht zu.

Letzteres ist laut der Leinfeldener Mob-
bingberaterin und Mediatorin Monika Heil-
mann typisch für Streits im Betrieb: „Viele
Führungskräfte wollen gar nicht mit ihrem
Betriebsrat kommunizieren, sondern den
Konflikt austragen“, sagt Heilmann. Sich
von außerhalb Hilfe zu holen gelte als pein-
lich und sei in Deutschland nach wie vor un-
üblich. „Die Mediationskultur ist bei uns
nicht weit verbreitet. Dabei ist es kein Zei-
chen von Schwäche, Mediation in Anspruch
zu nehmen, sondern ein Zeichen von Reife.“

Mit ihrer Haltung verschenken die Firmen
laut Heilmann bares Geld: Mit jedem Kon-
flikt verschlechtere sich das Betriebsklima,
damit sinke die Produktivität. „An diese Kos-
ten denken viele Unternehmer nicht.“ Zwar
können die Verluste durch innerbetriebliche
Konflikte oder gar Mobbing nur geschätzt
werden, da die Übergriffe vielfach nicht öf-
fentlich werden. Bereits die Schätzungen für
die deutsche Wirtschaft belaufen sich indes
auf 15 bis 50 Mrd. Euro jährlich. Zu Grunde
gelegt ist dabei die Zahl von circa einer Mio.
Mobbingopfern in Deutschland und Kosten
zwischen 15 000 bis 50 000 Euro je Opfer und
Jahr. Das beginnt bei Krankheitsausfällen
und geht bis zur Suche einer Ersatzkraft.

Mit einer Mediation lässt sich oft Schlimme-
res vermeiden – zum Beispiel, dass aus einem
Streit unter Kollegen Mobbing wird. Letzte-

res wird heute leichtfertig als Bezeichnung
für jedweden Konflikt im Arbeitsleben ge-
braucht – tatsächlich legt Mobbing be-
stimmte, immer gleiche Verhaltensmuster
und Ausgangssituationen zu Grunde. Anfäl-
lig für Streitereien sind somit vor allem Be-
triebe, in denen klare Aufgabenverteilungen
und Führungsstrukturen fehlen – zum Bei-
spiel nach Fusionen oder Personalabbau.
Zum Mobbing wird ein Konflikt, wenn der Be-
troffene regelmäßig über einen längeren Zeit-
raum schikaniert, drangsaliert oder ausge-
grenzt wird. „Da wird auf einem rumgehackt,
und andere werden gegen einen aufgehetzt,
das geht bis zum Rufmord“, sagt Heilmann.
Sogar dass in Abwesenheit der Betroffenen
Daten am Computer gefälscht wurden, ist der
Beraterin bereits untergekommen. Sich gegen
die Verleumdungen und Angriffe zu wehren
fällt schwer. Zwar kann es im Einzelfall hilf-
reich sein, beim Betriebsrat oder der Personal-
abteilung Hilfe zu suchen. Studien zufolge

verschlimmern solche Gespräche die Situa-
tion aber auch oft, wenn sich Betroffene nur
verteidigen müssen. „Damit haben die meis-
ten schon verloren“, erklärt Heilmann. „Bei
stetigem Druck macht jeder irgendwann die
Fehler, die ihm angekreidet werden.“ Teils
schwere Gesundheitsschäden sind die Folge.

Unterstützung finden Mobbing-Opfer bei
Beratungsstellen und Selbsthilfegruppen.
„Treffen Sie sich mit Freunden, aber reden

Sie nicht über Ihr Mobbingproblem“, rät
etwa der Betriebsseelsorger und Mitinitiator
des Stuttgarter Mobbingtelefons, Guido Lo-
renz, bei leichteren Fällen. So könne sich das
Problem nicht unnötig hochschaukeln. Be-
troffenen mit Gesundheitsschäden empfeh-
len Experten wie Heilmann auch schon mal
eine Therapie und unterstützen sie dabei,

„das Arbeitsverhältnis in Würde zu been-
den“. Zu retten ist der Job nur, wenn Schika-
nen frühzeitig als Mobbing erkannt werden
und eine Versetzung angestrebt wird. Laut
Statistik gelingt das in weniger als jedem drit-
ten Fall, 22 Prozent der Betroffenen kündi-
gen selbst, 15 Prozent werden entlassen, wei-
tere sieben Prozent gehen in Frührente.

Obwohl Anti-Mobbing- und Konfliktma-
nagementkurse immer populärer werden, be-
steht wenig Hoffnung, dass die Übergriffe zu-
rückgehen. Eine Studie der Fachhochschule
Ludwigshafen hat ergeben, dass deutschen
Managern Konfliktfähigkeit zwar wichtig
ist. An entsprechender Kompetenz mangelt
es jedoch. Zugleich müssen viele Führungs-
kräfte immer öfter gleichzeitig einen Teil der
Mitarbeiter motivieren und einen anderen
entlassen. Damit ist mancher überfordert
und überträgt das eigene Unvermögen auf
Schwächere – in zwei von drei Mobbingfäl-
len sind Führungskräfte zumindest beteiligt.

Gastronomie bezweifelt Zulässigkeit des Rauchverbots
Verband: Politik hat Vereinbarungen faktisch aufgekündigt – Branche sieht Ende der Durststrecke

Brüssel (dpa) – In der Debatte um verbindli-
che Regeln für die umstrittenen Hedge-
fonds ringt die EU um einen klaren Kurs.
Die 27 Finanzminister der Union verständig-
ten sich am Dienstag in Brüssel zwar auf
eine Erklärung, wonach angesichts der Risi-
ken für die internationalen Finanzmärkte
mehr Transparenz nötig ist. Der von Bundes-
finanzminister Peer Steinbrück angestrebte
freiwillige Verhaltenskodex für diese hoch
spekulativen Fonds bleibt in dem Abschluss-
text allerdings unerwähnt.

Brüssel (dpa) – Mehr Klarheit über den tat-
sächlichen Preis von Flugtickets will der Ver-
kehrsausschuss des Europa-Parlaments
durchsetzen. Ein Beschluss der Abgeordne-
ten vom Dienstag werde „der weit verbreite-
ten Praxis falscher Lockangebote und miss-
verständlicher Preisauskünfte“ ein Ende set-
zen, sagte der SPD-Verkehrsexperte Ulrich
Stockmann in Brüssel. Passagiere sollten
demnach „schon während der Buchung klare
und eindeutige Informationen über den tat-
sächlichen Flugpreis sowie über alle anderen
anfallenden Kosten wie Steuern, Flughafen-
gebühren, Buchungskosten im Internet und
Reisebüros erhalten“. Vor allem Billigflieger
würden immer wieder falsche Angaben zu
den Kosten für den Flug machen.

Warmer Winter lässt Heizölbedarf sinken
Liter kostet fast sieben Cent weniger als vor einem Jahr – dank hohem Euro und niedrigeren Rohölpreisen

Stuttgart (peo) – Mobbing am Arbeits-
platz ist längst kein Randphänomen
mehr und kann jeden Erwerbstätigen
treffen. Verlässliche Daten gibt es bis
heute nur wenige, oft werden die Schi-
kanen geheim gehalten.

Häufigkeit: 2,7 Prozent aller deut-
schen Arbeitnehmer leiden unter
Mobbing, hat die Bundesanstalt für
Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin he-
rausgefunden. Bei einer Firma mit
100 Beschäftigten betrifft das immer-
hin drei Mitarbeiter, auf alle rund 39
Mio. Erwerbstätigen hochgerechnet,
ergibt sich eine Opferzahl von über ei-
ner Mio. Menschen. Die Dunkelziffer
dürfte weit höher sein.

Branchen: Überproportional viele
Opfer finden sich unter Angestellten
und Beamten im Gesundheitswesen
und Erziehungsbereich, gefolgt von
der öffentlichen Verwaltung und dem
Kreditgewerbe. Dagegen werden in
der Gastronomie, im Baugewerbe, im
Handel und in der Landwirtschaft
nur wenige Fälle publik. In diesen
Branchen gibt es viele Familienunter-
nehmen, die auf die Mitarbeit aller an-
gewiesen sind. Zudem sind zahlreiche
Arbeitnehmer – etwa am Bau – nur
zeitweise beschäftigt.

Betroffene: Frauen sind häufiger
betroffen. Ihr Risiko, am Arbeitsplatz
schikaniert zu werden, liegt Untersu-
chungen zufolge um 75 Prozent höher
als das ihrer männlichen Kollegen.
Das liegt unter anderem daran, dass
Frauen öfter in Branchen arbeiten, in
denen Mobbing besonders häufig ist,
und seltener höhere Positionen inne-
haben. Allerdings ist die Statistik nur
begrenzt aussagekräftig, da Frauen
generell Probleme eher zugeben als
Männer. Gemein ist vielen Betroffe-
nen ein hohes Selbstbewusstsein, was
dazu führt, dass sie oft jahrelang ge-
gen die Ungerechtigkeiten ankämp-
fen. Ein Klischee des typischen Op-
fers existiert laut der Mobbing-Bera-
terin Monika Heilmann aber nicht:
„Es werden die stärksten Frauen und
die stärksten Männer gemobbt.“

Dauer: Mobbing erstreckt sich in
der Regel über Monate bis zu mehre-
ren Jahren. Nach Recherchen des
Frankfurter Arbeitspsychologen Die-
ter Zapf dauern die Schikanen umso
länger, je mehr Täter beteiligt sind.

Mehr Klarheit
bei Flugpreisen

Angestellte und
Beamte als Opfer

EU ringt um Regeln
für Finanzinvestoren

Schikane im Job schadet Firmenkasse
Nur wenige Unternehmen holen sich bei Streit Hilfe von außen – Stellenabbau verschärft Mobbing

Heizöl-Preisentwicklung in der Region Stuttgart
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Gastwirte sauer auf Politik-Entscheidung  Foto: AP

Mobbing hat viele Facetten – ausgegrenzt zu werden ist eine davon  Foto: Caro

In zwei von drei Fällen
mobben Führungskräfte mit
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